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Zeichnung von Alfred Kobel

Nicht genügend konnte bisher
bekannt werden, dafj eine Mondrakete
bereits abgeschossen ist. Die
Vorbereitungen wurden in peinlichster Stille
getroffen, den Beteiligten, auch den
orientierten Sternwarten, war Schweigepflicht

auferlegt.
Erstaunlich bleibt, dah sich zu dieser

Reise, die immerhin an Kühnheit sämtliche

Flüge über sämtliche Welt- und
durch sämtliche Luftmeere um einiges
überragt, Dutzende bereit fanden
Menschen, deren Heroismus modernster
Prägung unbedenklich alles auf eine
Rakete setzt. Wenn Mut ein Mangel am
Durchschauen schrecklicher Möglichkeiten

ist, so war der Drang hier Blindheit
schlechthin. Schliehlich waren drei
vereidigt, die fahren besser: schiefjen
durften. Besser noch: geschossen werden

wollten. Seltsamerweise waren es
lauter Angestellte einer grofjen
amerikanischen Farben- und Lackfabrik. Die
Fabrik hatte auch die ungeheuren Gelder

zum Bau der Rakete bereitgestellf.
Sie hat die Gröfje einer mittleren

Kirche; Aufjer einer sehr kleinen, raffiniert

nach allen Seiten hin gepolsterten
und gefederten Kabine wird dem Laien
nichts an dem Monstrum klar. Weshalb
mufjte es so riesig konstruiert werden?
Die Techniker sagen: wegen der
zahlreichen Explosivkammern vorn und hinten.

Aber da sind noch andere
Kammern, wie wir sehen werden

Es ist bekannt, wie hier Bewegung
erzeugt wird. «Die fliegende Kirche»

so nannten die Amerikaner das Ding,
wohl um Gott zu versöhnen mit der
Tollheit ihrer Absichten - knallt aus
einer fabelhaften Röhre, die dem riesigsten

Tunnel gleicht und achthundert
Meter tief in den Erdboden eingebaut
ist, heraus, durchrast die Erdatmosphäre
und hilft sich weiter durch eigene
Explosionen nach hinten, durch die sie
gewissermaßen immer wieder von neuem
sich selber einen Tritt gibt und mit
frischem Schmalz von dannen jagt.

Vierhunderftausend Kilometer etwa
beträgt die Entfernung Erde-Mond. Die
kühnen Schiefjer glaubten, sie in einer
Woche zu überwinden. Bei Mondnähe
sollte ein bifjchen nach vorn explodiert
werden, um solchermaßen zu bremsen.
Auf dem Mond hoffte man nach
Entleerung gewisser Kammern (davon später)

das Eigengewicht sehr zu verringern
und durch abermalige rückseitige
Detonationen die ohnehin lächerlich kleine
Anziehungskraft des Mondes leicht zu
überwinden, seinem Festhaltewillen
bequem zu entkommen.

So davongestunken, werde man bald
wieder in die Schwerkraft der Erde
geraten und müfjte schon ekliges Pech
haben, sollte man nicht in einen der
Ozeane fallen, die bekanntlich den
weitesten Teil der Erdoberfläche bedecken

weich also fallen, tief untertauchen
natürlich, weil man immerhin gut in
Schwung war, aber auch wieder empor,
denn <die fliegende Kirche) war gleichzeitig

als tüchtig schwimmende Arche
eingerichtet. So blieb man auch fromm
im biblischen Raum.

Was die Reisenden aber innerlich be-
wog was die Farbenfabrik bewog zur
Expedition, war dies:

Es ist so ziemlich aller Welt geläufig,
dafj Mondlicht reflektiertes Sonnenlicht
ist. Im ganzen gelber anzuschauen als
die Urquelle. Das wäre weiter nicht
schlimm, aber höchst fatal erscheint, dafj
die lavaähnliche Mondoberfläche eine
finstere Gesteinsfläche schreckliche
Mengen der auf sie fallenden Sonne
verschluckt. Die auf unsere Erde nächtens

gestrahlte Helligkeit könnte
buchstäblich zehnmal gröher sein, wäre der
Mondboden weifj anstatt schwarz. Welch
eine Veränderung dann in Mondnächten

In ihnen glühte dort oben eine
eifrige Kugel, eine strahlende Riesenlampe,
aber keine traurige Funzel mehr wie
heute, Welche Ersparnisse für die
gesamte Welt! In gewissem Sinne kehrten
die guten alten Zeifen wieder: wie frü¬

her die Kleinstadt in mondhellen Nächten

die Beleuchtung sich verkniff, so
würde jetzt auch jede Grofjstadt
Elektrizität sparen können.

Diese Dinge hatfe die amerikanische
Lackfabrik sich überlegt. Und als sie
ihre Reisenden in Schuh brachte, da
waren die Flanken, der Bauch und der
gewölbte Rücken <der fliegenden
Kirche) angefüllt mif einem silberhellen
Lack bester, dünnster und ausbreitungsfähigster

Qualitäf. Wir wollen nicht
sagen, dafj die Fabrik hoffte, mit dem
kleinen See an Silberlack, den sie da
verladen hatte, gleich die ganze
Mondscheibe zu überziehen, aber sie rechnete

doch damit, einen flitterhellen Flek-
ken zu erzeugen, der später deutlich
als gleifjende Fläche den erstaunten
Irdischen in die Augen sprang.

Fabrikreklame? Gut, wenn man will.
Und weshalb nicht? Später konnten die
vereinigten Regierungen der Erde mit
der Firma darüber verhandeln, zu
welchen Bedingungen sie bereit sei, den

ganzen Mond zu lackieren. Keinesfalls
zu besonders billigen.

Die Tätigkeit der Reisenden sollte auf
dem Mond sehr einfach sein: sie hatten
nur dafür zu sorgen, dafj Schleusen sich
öffneten, durch die der Lack abflofj.
Seine Beschaffenheit war so, dafj er sich

selbsttätig ausbreitete, genau wie ein
Fettfleck um sich frifjt.

Nun konnten sie heimkehren. Aber
sind sie umgekehrt? Bis heute sind sie
nicht zurück. Vielleicht ging ihnen die
Wirkung Mond verloren, ohne dah sie
die Wirkung Erde gewonnen häften?
Dann werden sie als selbständiger
Himmelskörper um uns kreisen. Für ein Jahr
Proviant führen sie mit. Man könnte
etwas Gröfjeres efwa einen fliegenden

Dom> aussenden, um das irrende
Schäfchen einzufangen.

Inzwischen suchen die Sfernwarfen
heimlich nach einer unnatürlich
gleißenden, einer poliert blitzenden Mondstelle.

Alexander M. Frey
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